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Das Vergißmeinnicht.

Entflohn dem dumpfen Stadtgewühle
Saß sie am klaren Silberbach.

Und sah’ dem ew’gen Kreiselspiele
Des Wellenschlages sinnend und);

Sie dachte der Vergang’nen Zeiten,
Die, wie des Quelles Strudel rauscht,

Der Gegenwart so rasch entgleiten,
Und denen Niemand dann mehr lauscht.

Der Treue , dessen heißem Sehnen
Die Liebe innig sie Verband,

Erregte ihr der Trauer Thränem
Denn ad)! er schied in’s beß’re Land!

»Von dem Geliebten ganz geschieden,
»So einsam in der Welt zu seyn!

«Nie mehr genieß’ ich süßen Frieden .
»Du bist, o Freude! nicht mehr mein i"

»Doch eine Sprache ist geblieben:
»Ich suche Blümchen mir hervor,

»Und weihe sie dem Grab’ des Lieben,
»Sie sproßen duftend dann empor.«

Sie pflückte Von des Ufers Rande
Voll Frohsinn einen Blumenstrauß,

Und rief, den Blick zu jenem Lande
Gewendet ,, freudig , betend , aus:
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»Laß dieseBlümchen Dir’s Verkünderi,
»Was tief mein Herz im Busen W)“,

»Ich werde Dich einst wiederfinden
»Wenn mir der Tod die Wange fühlt!”

»Und noch ein Blümchen seh’ ich blühen,
»Mit azurblauem Duftgewand,

»Bescheiden birgt sich’s vor dem Glühen
»Der Sonne, unterm Uferrand,«

»Auch dich will ich Zum Kranze winden,
»Dein Anblick spendet Ruh’ für mich;

»Den Frieden werd’ ich wiederfinden-
,,Doch sage mir: wie nennst du dich?«

Wie aus des Knaben heitern Blicken
Der Demuth holde Sprache spricht:

Sah’ man das Blümchen sanft sich bücken-
Und leise mach’s: Vergißmeinnichtl

A.v.G.

Zur Geschichte der Herrnhäther in
der Ober-Lausitz.

(Fortsetzung.)

Hoch- und Woblgeborener Frehherr,
Gnadiger Herr Biee-Prasident!

Ew. Ereellenz danke unterthänig für Dew gnä-
dige Zuschrist, womit Hvchdieselbm mich beehren
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wollen. Sehr wundere ich mich, daß auch in der
Ferne an mich geringen gedacht wird, und man
sogar bis an Ew. Ercellenz Nachricht von mir
bringet; da ich so gerne allen, meine Zuhörer aus-
genommen, unbekannt wäre, weil es mir über
alles genug ist, wenn mich nur mein Herr und
Heiland erkennet. Das aber befremdet mich nicht,
daß so sehr verschiedene und ganz einander wider-
sprechende Urtheile Von mir gefället werden, da ich
dergleichen auch hier häufig erfahren muß; welches
mich aber Gott lob weder in derRuhe meines Her-
zens, noch in der Liebe störet, auch nicht hindert,
mein Gang nach Jesu Wort und Sinn, in Einfalt
und getrost fort zu gehen. Ungerne ja, sehr un-
gerne, urtheile ich von Herrnhuth oder von der
Brüder-Gemeinden, und wie sehr wünschet mein
Herz, davon ganz befreit bleiben zu können. Allein
die dringenden Anforderungen nöthigen mich, wi-
der meine Neigung mehrmalen dazu. Allerlei Per-
sonen sprechen mit mir Von Herrnhuth, gegen wel-
che ich mich bei aller Gradheit meines Herzens
nicht anders als verschieden äußern kann. Einige
sind seetirsch, herrnhuthisch gesinnt, und solche ver-
langen Von mir (ost stürmisch und mit namhafter
Grobheit) daß ich mich öffentlich und ganz für
Herrnhuth erklären soll: und da ich solches nicht
thun kann, so nennt man mich einen Feind der
Gemeine. Andere sind widrig gegen Herrnhuth ge-
sinnt, und begehren, daß ich laut gegen die Br.-
Gemeine Jpredigen und handeln soll; und da ich
dies auch nicht thun kann, so giebt man mir den
Nahmen eines Herrnhuthers. Noch andere, sowohl
Von der Br.-Gemeine, als unserer Kirche, reden
mit mir herzlich und in Liebe, und da antworte
ich mit gleicher Liebe und Aufrichtigkeit, so Viel die
Sache, davon die Rede ist, erfordert; woraus
man aber, wie ich gar ost erfahre, gemeiniglich
entweder zu Viel oder zu wenig folgert. Hieraus
ist gar leichte einzusehen, woher die so verschiede-
nen Urtheile Von mir kommen, welche ich so wenig
Verhindern kann und mag, als es unser lieber Herr
und sein Knecht Paulus, der doch gerne allen al-
lerlei ward , verhindern konnten. Wie gerne bräche
ich hier ab, wenn nicht Ew. Ereellenz Befehl mich
nöthigte, meine Gedanken von den Br.-Gemeinen
etwas näher darzulegen. Ich thue solches blos aus
unterthänigen Gehorsam, und ganz unumwunden,
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so Viel als die Zeit und Vermögen zu schreiben er-
lauben wird, denn« meine rechte Hand ist zum schrei-
ben sehr schwach, hier haben Ew.Ereellenz in Die:
ser Sache mein Herz: Mein treuer Heiland hat
mich, ohne all mein Verdienst und Würdigkeit,
zum Lehrer in unserer Evangel. Kirche berufen, und
mich davon göttlich versichert, daß ich es sehn
soll, und an denen Gemeinen seyn soll, wohin er
mich gesandt hat. Ich habe unsern Lehrbegriff
nicht nur so gelernet, wie man ihn auf Schulen
und Universitäten gemeiniglich zu lernen und zu
glauben pflegen sondern ich habe , unter Beistand
seines Geistes alle Artiiul nach der heiligen Schrift
genau geprüft, und bin in meinem Herzen durch
seine Gnade überzeugt, daß wir die rechte Lehre
haben, und daß darnach der Weg zur Seiigkeit
recht und vollständig gelehret wird. Und wie alle
Propheten, Evangelisten und Apostel einstimmig
bezeigen, daß allein in Jesus alles Heil und Se-
ligkeit zu finden seh, so ist auch das Wort von
der Versöhnung der Haupt- und Mittelpunkt un-
serer Lehre, woraus alles her und wohin wieder
alles geleitet wird. Denn alle Seelen bleiben leer
bis man bringt das Blut Jesus her. Wann ich
daher durch Gottes Gnade das Evangelium öffent-
lich oder sonderlich zu verkündigen habe, so ist mein
ganzes Herz dabei.

Auch bin ich völlig überzeuget, daß es uns
in unserer Kirche Gottlob an nichts fehle, so selig

zu werden, als ein Sünder durch Jesu blutiges
Verdienst auf Erden nur werden kann.

Der ganze Rath Gottes von unserer Seligkeit
und alle Wahrheiten, die uns Gott dazu in seinem
Worte geoffenbaret hat , werden in unserer Kirche
gelehret, und die Zuhölek haben nicht nur Erlaub-
niß, sondern werden auch ermahnet und gebeten,
fleißig in der heiligen Schrift nachzuforschen, ob
sich’s so verhalte, damit sie das was ihnen gepre-
diget wird, nicht als Menschen-, sondern als Got-
tes-Wort annehmen können. Und so macht die gan-
ze Wahrheit ganze Christen, wie der Sap. Roos
schreibet, wenn sie derselben gehorsam werden.

An der besonderen Pflege der Seelen fehlt es
uns auch nicht« Wird das Evangelium durch Gnade
in Geist und Kraft verkündiget, so bleibt es nicht
ohne Frucht, denn der Heiland sammlet sich die
Seinen. Solche Seelen machen sich denn bald nä-
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her mit ihrem Lehrer bekannt, und treten auch
Von selbst, weil sie nun auf einem Wege zu einem
Ziel geben, unter einander in nähere Bekanntschaft
UJW Gemeinschaft. Da giebt es denn nicht nur
eine weit speciellere Connerion des Lehrers mit sol-
Cben Zuhörern; sondern die gliedliche Anfaffung
Und Handreichung derselben unter einander kann
auch füglich nach Eph. 4. geschehen und geschiehet.

Sesbst die nöthige Kirchenzucht mangelt uns
nicht. Im ganzen ist sie zwar, auch der letzte
Schatten davon, durch die Obrigkeit abgeschaffek
worden. Allein dadurch ist nicht Viel Verlobte-m
Der Zaun für die äußere Zucht ist zwar Völlig ab-
gebrochen worden , welches allerdings zu beklagen,
aber für Seelen, die mit Ernst selig werden wol-
len, bringt das keinen Verlust. Sammlet sich der
Herr Ecclesiolam in Ecclesia, Und der Lehrer hat
Salbung und Gnade; so kann die Kirchenzucht
nach Matth. 18, 15——18 ungehindert mit Segen
geübet werden, und so , daß nicht wieder 1. Cor.
7, 23 gesündiget wird.

Hieraus sehen Ew. Ereellenz, daß ich mit
Ueberzeugung ein Lutherischer Pfarrer bin, und es
mit unserer Kirche treu und redlich meine und
halte. Ich weise alle meine Znhörer zu iJesu hin,
als der einzigen Quelle alles Heils und Seligkeit.
Und wie ich ihnen den gradeu Weg, wie man
nach Dem Worte Gottes zu ihm kommen und bei
ihm bleiben, aUch der Gnade würdig wandeln kann
und soll, nicht verschweige, so dringe ich mit Er-
mahnen und Bitten besonders darauf, daß sich ie-
der zu Iesu selbst bekehren, bei ihm selbst Gnade
in seinem Blute suchen, und mit Flehen anhalten
soll, bis er es ihm selbst schenkt, zu stoßen auf
sein Blut, das alles machet gut, und durch sei-
nen Geist das Herz davon Versichert und versiegelt,
daß man an ihm und seiner ganzen Versöhnung
Antheii habe. Oder: zbis er die Bitte gewähren
Erkenne mich mein Hüter, mein Hirte nimm mich
auf! welches ich für die einzige rechte Aufnahme
in die Gemeine Jesu Christi erkenne. Ich halte
auch keine Seele, sie sey, WO fie sch- für gegrün-
det und befestiget im Glauben, und also für recht
T998, als die es bei Jesus selbst gesucht, und durch
feinen Geist davon im Herzens-Grunde so versichert
"WM“; daß sie ihm beim speziellen Umgang auf
fem Herz hin bekennen kann: Gute Siebe, du hast
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mich bekehrt , du bist mein , ich bin dein 2e.; und
er es ihr beantwortet: Jch kenne dich mit Namen,
du bist mein. Da ist er Ein Und Alles, da hat
man ihn genung, da hat man auf Tod und Ge-
richt Freudigkeit, und freuet sich darauf, Ihn zu
sehen und ewig bei Jhm zu seyn, wandelt gar zu
gerne der Gnade würdig, hat auch nicht nur die
Willigkeit, sondern auch die Kraft dazuaus seinem
Verdienst, und das Hauptanliegen-bleibt, bestän-
dig und ununterbrochen mit ihm umzugehen. Da
Vergeht kein Augenblick es — man lebt auf —-
Gnade. Da ist einem Von ganzen Herzen sog
Also mag mich niemand kennen , deine Taube ken-
nest du!

Nicht wahr, Gnädiger Herr Viee-Pkcksidmk,
da ist man selig, wenn es so stehet? Und so kann
ein jeder bei uns werden. Ja, es kann und muß
bei uns viel gründlicher und weiter gehen, als es
ordinair bei den meisten in den »Im-Gemeinen zu
gehen pfleget. Niemand ist bei uns so eingeschlos-
sen, daß er, wenn er gleich sündigen wollte und
würde, nicht kann und darf; sondern alle Begna-
dete leben unter der Welt, in einer Kirchen-Ver-
fassung, wo Unkraut und Weitzen unter einander
wächst, und nach Christi deutlichen Befehl beisam-
men geduldet werden soll bis er kommen und die
Scheidung vornehmen wird. Da sind nicht nur
tausend Sünden erlaubt, die ungestraft Verübet wer-
den dürfenz sondern da giebt’s auch Tag und Nacht
unzählige Versuchungen und Reitzung zur Sünde
Von innen und außen. Was kann da abhalten,
weder am Fleische noch am Geiste befleckt zu wer-
den? Gewiß nichts als Gnade , gewisse Gnade-
und ein beständiges Anhangen am Heiland und
pünktliches Aufmerken auf die Zucht seines Gei-
stes. Für treue und solide Seelen, die gern im-
mer gründlich Vergnügt und selig in Jesu sind, sind
die täglichen Bersuchungen unter der Welt daran
nicht hinderlich, fonbern als ein Hülfsmittel för-
derlich. Sie kennen sich, sie wissen die beständige
Gefahr; sie können, wenn sie bei ihren Herzen
bleiben, nichts auf sich nehmen , sie können ohne
den Heiland nicht bis Vor die Stubenthüre hinaus-
gehen; es ist ihnen daher der Heiland immer ganz
unentbehrlich und durch Leitung seines Geistes hal-
ten sie sich zu ihm, und er zu ihnen. Da kommts
zu solchen Wandel, wie Gen. 5, EIN-und rap. 17,
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1. beschrieben, und man erfährt das Naheseyn des
Herrn stündlich mit unaussprechlicher Wonne und
Freude im sanften Frieden der Seele. Da macht
der Genuß der Gnade und die Liebe zum Heiland
das Einwilligen in irgend eine Sünde unmöglich.
Röm.6,14. 1.Joh.3,6.9. 2.Cor.5,14.
15. Da hat der Heiland das ganze Herz inne
und lebt in ihnen. Gal. Q, 20. Mit ganzer Wil-
ligkeit lebt man gern beständig seinen lieben Herrn
zur Freude; da heißt’s: Was niemand böse glaubt
— mir immer mehr vergönnt 2e. Und weil es
doch ohne Gebrechen nicht abgeht, so ist ihr Fle-
hen, daß ihre Kleider in eben dem Blute, worin
sie ganz gewaschen worden, täglich helle und schnee-
weiß gemacht werden, damit auch kein Flecken auf
ihrem Gewissen hafte, und ihnen der freudige Zu-
gang zu Gott und ihrem Heilande so offen bleibe,
wie es Ebr. 10, 19—22. stehet. Wo der Heiland
sein Werk so hat anlangen, gründen und befestigen
können, da kann und will er es auch durch eben
die Mittel und Pflege erhalten Und herrlich vollen-
den, wovon er die theuersten Verheißungen im
göttlichen Worte gegeben. Da dieses alles nun un-
läugbar wahr ist, und Gottlob davon nicht wenige
lebendige Exempel vorhanden find, die solches reel
erfahren und beweisen, auch die Verheißungen Ies.
59, 21. Apoc. 12, 14. ganz gewiß uns angehen,
so würde ich die Sünde Jer. 2, 13. begehen, wenn
ich meine Zuhdrer von unserer Kirche weg und an-
ders wohin weisen, oder ihnen neben den Heiland
noch eine andere Quelle anrathen wollte, wo sie
erst recht selig werden könnten.

LFortsetzung folgt.)
--.—-.--.-.

Merkwürdigkeiten
aus alten Schöppenbiichern, Rechnungen-

Kirchenlisten 2c.

1.
Anno 1640 haben die Schweden grausam ver-

fahren, alles ausgeplündert, die Leute gemartert,
an die Pferde gebunden und fortg·eschleppt, ihnen
Mistpfütze in den Hals gegossen, das Maul mit
Holz gernebelt, die Haut an Fußsohlen abgezogen-
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und ander Greuel mehr. Die Theurung war groß,
der Scheffel Korn galt 6 Thlr., und sie mußten
Gras essen wie das Vieh. Das Sprichwort: du
Blutschwedel blieb von der Zeit an lange im Um-
laufe. (See’er Kirchenb.)

2.
1641 den 21. Februar Vormittags um 9 Uhr

ist Christoph Großeck, der beste, größte und frömme
sie Bauer und Gemeindealtester zu See, als er bei
dem Petershainischen Hofe vorbei gegangen und
den auf ihn zugefahrenen Hund mit seinem Stecken
schlug, daß er schrie, welches der Herr des Gutes-
Hans Christoph V. Gersdors hörte, ihn mit
einem bloßen Degen nachlief und den Großeck, wel-
cher sich in Bauer Pietsches Haus retirirte, in den
linken Schenkel so gestochen worden, daß er etliche
Stunden darauf gestorben. Den 2. März wurde
er durch den Landrichter von Budissin, doch ohne
den peinlichen Prozeß gehob en und mit des Er-
mordeten Wittwe und Kindern der Vergleich ge-
troffen, daß er ihnen 100 thlr. in 2Terminen be-
zahlen, 8 thlr. ad pias causas zur Kirche in See
geben, die Gerichtskosten zahlen und 20 thlr. an
die Vormundfchaft entrichten mußte. Er hielt aber
nicht Wort, entfloh und wurde unstatt, mußte
auch das Gut Petershain, so er gepachtet, ver-
lassen. (Kirchenbuch zu See.)

3.
In demselben Kirchenbuche ist beim Jahre 1651

zu lesen: Wenn Hurenpack getraut wird, bekbmmt
der Pfarrer 1 Thaler , die Kirchenbuße wird mit
2 Thalern bezahlt. Wobei zu merken: daß hin-
führo solche Personen nicht in der Kirche gleich an-
dern ehrlichen neuen Eheleuten, sondern außerhalb
in den Gerichten , oder vor den Kirchthürm, auch
wohl auf dem Kirchhofe eopulirt werden sollen.

4.
1715 den 26. August ist zu Dresden ein Gold-

schneider gesäckt werben, weil er des Nachts {eine
Ehefrau im Bette liegend umgebracht. War im
Sack hinein gethan ein Hund, eine Ka-
tze, ein Hahn und eine gemahlte Schlan-
ge. (Ebendas.)
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Uebersicht der« Zeitereignisse.
Jm Beginne dieses iJahres haben die fort-

dauernd friedlichen Verhältnisse der europäischen
« Hgierungen gegen einander-, die Grundlage und
Burgschaft eines dauernden Weltfriedens gegeben.
Nur Spanien allein macht leider eine kriegerische
Ausnahme, indem es sich noch immer durch seinen
Bürgerkrieg zersleischt, der mit so schwankendem
Erfolge geführt wird, daß, wenn die Umstände
wie bisher bleiben, keine baldige Beendigung dieser
traurigen Lage zu erwarten ist. Durch die viel-
1ährige schlechte Verwaltung ist das Land auf das
äußerste erschöpft und die Regierung immer aufs
neue genöthigt, die nöthigen Geldmittel zusammen
zu borgen, oder das Silber und Goldder reichsten
Kirchen öffentlich zum Verkauf auszubietecn welche
Mittel ihr jedoch nur geringe Hülfe gewähren, im
Gegentheil die Zahl ihrer innern Feinde mehr und
mehr« vergrößern. Aus Grund dieser tiefgehenden
Zerrüttung und der Parteisucht der Einwohner von
Madrid, löset sich daselbst ein neues Ministerium
nach dem andern ab, die wie Zwibelhäute über ein-
ander zu sitzen scheinen. Der spanische General,
welcher für den besten der Königin gilt, ist beauf-
tragt, anstatt die Earlisten zu bekämpfen, sich mit
den Schleichhändlern an der mittelländischen See-
küste herumzuschlagen, und der Obergeneral Es-
partero, auf dessen baldige Abdankung sich die
Spanier bisher vergebens gefreut haben, hat neu-
lich nichts Wichtigeres zu thun gehabt, als seinen
Offizieren alle Karten- und Glücksspiele bei hoher
Strafe zu verbieten und ihnen nur das Schach-
und Oamenbret zu erlauben. Der Erfolg wird leh-
ren, ob hierdurch die Diseiplin auf dem Schleiche-
felde besser wird und ob die Armenhospitäler die
festgesetzten Strafgelder von hundert Dueaten wirk-
lich ausgezahlt erhalten werden. Andererseits ha-
ben Die christinischen Soldaten weder Schuhe, noch
Winke-Kleidung , noch Lebensmittel, und die Un-
glücklichm müffen Esel, Maulthiere und anderes
Vieh, so wie es kaum gefallen ist, heißhungrig ver-
schlingen. Daher haben denn auch die sehr ge-
schwächten englischen·.Hülfstruppen, die an gutes
Rostbeaf, starke Getränke und vollen Sold gewöhnt
sind, sich bis auf einen kleinen Rest, wieder in ihr
Nebelland zurückgezogen. Obgleich die Umstände
bei den Anhängern des Don Carlos nicht viel er-
freulicher sein dürften, so ist doch zu bemerken, daß
die Carlisten, während ihre Gegner trotz aller Prah-
lereien nicht Vom Flecke kommen, auf mehr als
“Per Seite den rechten Fleck zu treffen suchen und
wirklich treffen, indem sie nur erst seit dem Ja-
"Mr »ungehindert einen vierfachen militairischen

Paitetgang MS Innere Von Spanien angetreten
haben. Sie wollen unter dem General Gareias
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von neuem der Königin einen Winterbesuch des
Don Carlos in seinem Palaste zu Madrid verkünd-
digen, und um sie recht sicher zu überraschen , ha-
ben sie sich auch diesmal in aller Stille um Ma-
drid berumgeäogen, während man sich zur selben
Zeit in der ammer der spanischen Standesherren
herumstritt, welche Maaßregeln man hätte nehmen
sollen, um dem Feinde den Uebergang über den an-
geschwollenen Fluß Ebro zu verwehren. Man
glaubt, daß Don Carlos den Fortschritten seiner
neuen activen Generäle -——— denn die Mehrzahl der
alten sitzt noch vom alten Jahre her passiv im Ge-
fängniß —- baldigst nachfolgen werde, um seiner
hartnäckigen Nebenbuhlerin, der Madrider Köni-
gin, seine Honneuis etwas mehr aus der Nähe
zu machen.

Auch unter dem portugiesischen Militair sind
neue Unruhen aus Geldmangel und sonstiger Unord-
nung vorgekommen. Die alten fortdauernden Um-
triebe der Anhänger des vertriebenen Königs Don
Migliel haben sich aufs neue sehr fühlbar gemacht-
zu deren Abwendung man spanische Truppen
herbeigerufen bat. Doch wenden wir uns lieber
auf eine andere Seite zu einem glücklicheren Ge-
mälde. —- Am ersten Sonntage nach dem 18. Ja-
nuar (an welchem Tage im I. 1701 Friedrich I.
von Preußen sich zu Königsberg die Krone aufsetzte)
ward auch in diesem Jahre zum Andenken an diese
Handlung, welche von dem wesentlichsten Einfluß
für die Folgezeit gewesen ist, das Krönungs- und
kOrdensfest auf dein königlichen Schlosse zu Berlin
in Gegenwart der Prinzen des königl. Hauses, al-
ler hohen Staatsbeamten und der meisten in Berlin
anwesenden Inhaber der königl. Orden, feierlichst
gegangen. Der evangelische Bischof Dr. Eylert
aus Potsdam sprach in der religiösen Fesirede über
das erhebende, glückliche Gefühl vaterländischer Ge-
meinschaft, welches alle treuen Diener des Königs
auf das innigste vereint. Derselbe sprach darin
Heil dem Fürsten-hause und Volke, das in treuer
Anhänglichkeit und frommer Liebe für seine Ahn-
herren und Väter sich die Liebe seiner Kinder und
Enkel sichert! —- und führte seine überaus beher-
zigenswerthen Gedanken auf eine so lichtvolle und
nachdrückliche Weise aus, daß sie wohl in der Kürze
eine Wiederholung verdienen.

»Des Königs Diener sind und sollen ein vom er-
sien bis zum letzten die Organe Seines - illens, die
Vollstreeker Seiner Befehle, die Wächter Seiner Anord-
mengen, als Beförderer der gemeinschaftlichen Wohlfahrt
nach allen Richtungen bis zu der unteksten Volksklasse.
In einer solchen Gemeinschast liegt eine wunderbare, ai-
lest veruiogende matt, dagegen im egoistischen Partei-
geiste »der nagende Wurm der Ziviekraecht und Auflösung.
—- Vcel Großes nnd Herrliches ist fur Gegenwart und
Zukunft geschehen, aber der Kanin mit femdseligenOim
deruissen hort nicht auf im niuhevoueu Sieben. Darum
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ei vaterländi che Gemeinschaft das wahre Element unsers
ebens- in tinelchem alles Schädlichez und Verderbliche

untergehe, alles Gute und Heilbringende aufleben Sie
zerstört die Selbstsucht und berbaeniit den Parteigeistz
sie vernichtet den Hochmuth-«iie angelt bencöfihrgeis, sie
hält sich in derfesten Mitte einer weisen Maßigung. Sie-
ist eine Tochter der Religion und des Christenthums hoch-
ster und letzter Zweck, denn auch dieses will eine geistige
Gemeinschaft in der Richtungzur unsichtbaren Welt her-
beiführen; darum soll die Kirche eineriedenv Confesiion
allezeit im practischen Leben dersAbleiter ieder·Leide·iischaf·t-,
die Pflegerin der Ordnung und Bucht, die Erhalterin
des Friedens und derEintracht, der Herold der Duldung
und Liebe fein. Die Religion soll und dearf es nie ver-
gessen, daß sie ihre große Bestimmung fur den Himmel
nur dann erfüllen kann- wenn sie fur die »C«rde pflicht-
treue und gehorsamellnterthanen bildet-So soll Red-
lichkeit und Aufrichtigkeit- Dulduiig eund
Liebe, alle Verschiedenheit des Glaubens uiischadlich
machen und bei gleichene Rechten und Pflich-
ten in Einem Ziele, dein schonen Ziele ge nieinsch aft-
licher vaterlandischer Wohlfahrt fuhren.«

Diese und andere Worte der mitgetheilten Rede
beziehen sich zunächst auf »den beklagenswerthen
Vorfall in Betreff des katholischen Crzbischofes von
Cöln, und geben für denselben die richtige Beur-
theilung und wahre Würdigung an die Agent». Qic
höchste weltliche Behörde hat sich genothigt gefe-
hen, jenen hohen geistlichen Beamten, nachdem»er
wiederholten Warnungen und Aufforderungen sich
reiwillig ohne Aufsehen zurückzuziehen, widerstrebt

hatte, auf Grund hauptsächiich dreifacher Be-
schwerden in strengem Gewahrsam auf eine Festung
abzuführen. Die erwähnten Anklagepiinkte sind:
:t) Störung der Lehrfreiheit der katholisch theolo-
gischen Professoren auf der Universitat zu Bonn.
2) Verletzung der Gesetze, nach welchen alle pabsti.
und bischöfl. Verordnungen vor»ihier Vollziehung
Von der höchsten Behörde« genehmigt werden niussen.
3) Unrechtmäßige Beschrankung dei-«Gei,silichkeit«sei-
nes Sprengels über den Erzbischof bei der-weltli-
chen Behörde Beschwerde zu fuhren.»4) Willkuhik
liches und gegen die Protestanten hochst feindseli-
ges Verfahren in Betreff der zwischen Katholiien
und Protestanten einzugehenden Ehem

Fortsetzung folgt.)
—--WJ--—

Zur Zeit- und Sitteiigcschichte.
Am U. Jan. um 11 Uhr Vormittags sah man zu

Hadamar (im Nassauischen) bei heitern gan,z»kla-
rem Himmel und sanftem Ostwinde ein herrliches}
Meteor, bei 4 Grad Kalte. Es zeigte sich nehm-
lich in der Richtung Von Osten nach Westen ein
sehr schöner doppelter Regenbogen, in der Gestalt
eines lateinischen X, welcher in den herrlichsten
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Farben länger als 20 Minuten in dieser Gestalt
blieb; wobei noch bemerkt werden muß, daß der
nach Nordens-gekehrte Kreis bedeutend größer, je-
doch in gleich-starken Farben sich zeigte. -— In
Posen hatte man am 26. Januar früh um 9Uhr,
bei einer Kälte von 14 Grad und bei schwacheiii
Schneefall das seltene Schauspiel eines Schneete-
genbogens.

Nach der Beobachtungdes CapitainParrh
sind 40 Grad Reaumur die stärksteKälte, die man
mit einem Thermometer in freier Luft beobachtet
hat. Ein gehörig warm gekleideter Mann kann
sich bei einigen Grad weniger noch in freier Luft
bewegen, falls diese nehmlich durchaus windstillist.
Wenn aber nur die geringste Bewegung der Luft
eintritt, so zerschneidet sie die Luft so scharf, daß
der Schmerz unerträglich ist. —- Auf Befehl der
städtischen Behörde zu Paris sind jetzt Thermome-
ter von ansehnlicher Größe in allen Stadttheilen
öffentlich ausgehangen. -

Zu den Vielen Denkmälern für Helden und
große Männer der Vorzeit, mit denen jetzt die
Deutschen Volle Muße haben, sich angenehm zu be-
schäftigen, gesellt sich auch eins auf Arniinius
oder Herrmann, den Viel besiingenen Befreier
Deutschlands von der Herrschaft des Varus und
seiner römischen Legionen. Auf einer Waldhöhe
zwischen Detinold und Paderborn, der wahrschein-
liche Schauplatz der Thaten des alten Helden, soll
sich eine Vierzig Fuß hohe Statue aus getriebenent
Kupfer erheben, auf einem gleich hohen Säulenfuß
von großen Sandsteinblöcken. Einstweilen ist nur
das Modell in Gyps zu Hanuover angefertigtwor-
den, um den nöthigen Beiträgen Zeit und Gelegen-
heit zu geben. Gewiß wird sich Vater Blücher,
im Besitz weit einfachercr Deiikmale, über die groß-
artige Dankbarkeit der späten Nachwelt, welche
Ehre bis jetzt nur dein uns fremden Herkules auf
der Wilhelmshöhe bei Cassel wiedersahren ist, voll
ganzem Herzen freuen, sowie daß der neue König
von Hannover sich das Verdienst nicht nehmen
läßt, das Modell in einem Saale seines Schlosses
8 Tage lang dem Publikum zur Schau zu stellen.

In mehrern Gegenden des südöstlichen Euro-
pas ist am 23. Januar Abends in der neunten
Stutide ein sehr heftiges Erdbeben ver-
spürt worden. Aus Kronstadt in Siebenbur-
gen wird darüber folgendes gemeiner: DieDauer
der Erschütterung war 4——5 Minuten und ver-
setzte die hiesigeiiBewohner in den größten Schre-
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cken. Häuser und andere Gegenstände schwankten
gleich einemBallon, Von denEischen und Schran-
’en fielen Gläser, Teller, Schuifeln herab, Mauern

fpalteten sich, an hundert Schornsteinp Diele Gie-
belmauerii, Dächer 2e. stürzten mit entsetzlichem Ge-
töse ein. Ein vor einigen Jahren erbautes Stadt-
thor spaltete sich,-sein Dach stürzte herab; andere
festerbaute neue Gebäudeszwurden stark erschuttert
und beschädigt; mehrere sind» unbewohnbar gemacht
worden; in dem königl. Militairhospital sind alle
Backbfen eingestürzt. Die Einwohner die zum gro-
ßen Theil auf die Straße flüchteten, erwarteten m
banger Verzweiflung den Ausgang dieses schreck-
lichenNaturereigiiisses». Die Stoße (vonWest nach
Ost zu) waren so heftig-und erschutternd,- »daß durch
eine längere Dauer derselben unsere blühende Stadt
ihren gänzlichen Untergang egefunden hättet Die
Elemente standen in dem grosthn Kampfe, in dem
Innern der Erde todte und wutheteein schrecka
res Getöse; das Firmament, das einige Tage kru-
her sehr heiter war, Verwandelte iich in einen dich-
ten Nebel und in der Luft brausete ces entsetzlich.
Jedermann sah das Grab vor sich geoffnet, indem
er ein ähnliches Eisdbeben»errnaistete, wie in Einn-
bon, Peking und so viele im sudlichenund mittlern
Amerika. —- Ans dem benachbarten»H.errinann-
stadt: Nachdem einer längere Zeit anhaltenden
bedeutenden Kälte am 19.l 20. und »U- Januar ein
Von sturmähnlichem Ostwinde begleiteteszThauwek
ter gefolgt war, trat gani 22. 11.23. wieder ruhi-
ges von bedeutender Kalte begleitetes Wetter ein.
Darauf erhob sich am 23. Abends halb 9 2ab; bei
Vollkommen heiterem Himmel und ruhiger Luft ein
furchtbares Gebrause, ähnliche dem Rollen mehre-
rer schwer beladener Wagen uber eine Hugbrucke,
welches ungefähr 2 Minuten anhielt und wahrend
dessen zwei heftige Erdstdße ingost-westlicher9kich-
tung, der erste in aufrecht stoßender, der zweite in
wiegender Bewegung empfunden wurden. Alle Be-
wohner der Stadt wurden in großen Schriften ver-
fegt, doch ist Niemand verunglückt. —- Ziehnlich
lauten die Berichte aus Odessa. Man« fuhlte da-
selbst drei anhaltende Stöße, Von Sudost nach
Nordwest, von denen der mittelste der stariste war,
die ungefähr 2 Minuten dauerten, und» von einem

« starken, donnerähnlichen Geiose begleitet ‚waren.
Schon seit mehreren Tagen hatte man ein fort-
währendes Schwanken des Barometers «beme«rkt.
Auch hier wurde Von Den auf der Straße befind-
uchen Personen ein bedeutendes Schwanken der

åUser wahrgenommen. Das Kreuz aufe dein
Thurme der griechischen Kirche wurde faste funfzig
Schritte weit fortgeschleudert. Ueberall horte man
während der Erschütterung das Geschrei der Haus-
Pögel Und das Geheul der Hunde. Bemerkenswerth
rfl; es- daß das Erdbeben im J. 1829 wahrend
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eines eben so strengen Winters wie der jetzige und
ebenfalls während der Pest stattfand.

« B·riefe aus Konstantinopel melden, daß
die Kalte daselbst bis auf 11 Grad gestiegen sei.
Der ganze Golf des goldenen Hornes, welcher den
Hafen bildet, ist gefroren. Die Bewohner der
Hauptstadt leiden bei der leichten Bauart der Häu-
ser außerordentlich und in mehrern Bureau’s und
Comptoiren ist man genöthigt gewesen, die Dimen-
fässer an das Feuer zu stellen und in Handschuhen
zu arbeiten. Der Mangel an Oefen macht die
Kälte noch Viel unerträglichen

.—

Jn dem Departement Ealvados (an«der nörd-
lichen Küste Von Frankreich) ist ein Einwohner von
Bernah wahnsinnig Vor Kälte geworben. Er ge-
rieth in solche Wuth, daß er seine Frau bei Nacht
zum Hause hinausjagte. Als dieselbe des andern
Tages mit Begleitung zurückkehrte, hatte der Wahn-
sinnige alle Meubles zerschlagen, die Kleider um-
hergestreut und man fand den Leichnam desselben
nackt in einer Hecke, wo die Krähen ihm die Au-
gen ausgehackt hatten, und sich bereits an die Ein-
geweide machten.

_————- —-

Schauderhafte Unthat. Vor einiger
Zeit kam ein alter Mann, der zu Bolbec in der
Normandie lebte, zu seinen Nachbaren und erzählte,
daß seine Frau in Folge von Trunkenheit in das
Heerdfeuer gefallen und so umgekommen sei. Es
ergab sich jedoch-, daß zwischen den beiden Eheleu-
ten, Von denen die Frau 55, der Mann 73 Jahre
zählte, ein Streit stattgefunden hatte, in Folge des-
sen der Mann die Frau mit einer Eisenstange todt
schlug und um sein Verbrechen zu verbergen, den
Leichnam derselben auf den Heer-d warf, wo er
halb verbrannte. Demzufolge wird dieser Greis
noch in seinem hohen Alter zum Tode verurtheilt
werden.

Ein christinischer Commandant in Spanien,
dem es auf einer Erpedition gelungen war, eine
Anzahl Gegner, die er unverzüglich erschießen ließ,
zu überfallen, hatte den Schmerz, seinen Vater
als den Anführer der Parteigänger zu erkennen.
In seinem Bericht über dieses Gefecht entschuldigt
er sich, daß er aus Menschlichkeits- Gefühlen, die
einem Sohne seinem Vater angeboren sehen, den-
selben dies Loos seiner Gefährten nicht habegtheilen
lassen, und stellt ihn zur Verfugung des General-
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Eapitains. Diese schreckliche Lage eines Vaters und
eines Sohnes , die in feindlichen Reihen kämpfen,
Und der Gefahr ausgesetzt sind, einer den andern
zu tödten, ist nur ein einzelner Zug aus dem ab-
schreckesndeii Gemälde des spanischen Burgerlrieges

Die türkische Zeitung zeigt die Absenduiig·ei-
nes türkischen Gesandten nach Berlin auf Befehl
des Großsultans auf folgende Weise-ans eNachdem
die zwischen der hohen Pforte-»und dem konigl pr.
Hofe bestehenden freundschaftlichen Verhalknisse die
Ernennung eines ordentlichen und beoollmachtigten
Gesandten an dem gedachten Hofe nothwendigvge-
macht haben, so haben Se. Hoheit dem bisherigen
Miralai beim Bombardierwesen, jetztmit der Wurde
eines Mirlewa begnadigten, hochbeglkicljtenKiamil
Pascha, wegen seiner erprobten Tüchtigkeit dieses
ehrenvolle Amt zu übertragen geruht.

u .

Tauf-, Trau- und Sterbelrste.
G etauftwurdeden7Febr. 1)desHrii.

Joh. Wilh. Aug. Weriier, Stadtsecreiairsv allh.,
Sohn, Joh. Gustav Richard, geb.«den 17. Jam-
2) Des Mstr. Heinrich August Fuge-B u.Schuh-
mach. allh., Sohn, Friedrich Wilh, geb. den 27.
Jau. —- Den 9. Febr. 1) des Mur. Jol).Jniman.
Ludwig, B. u. Tuchfabrikauten allh, Sohn, Gu-
stav Reinhold, geb. den 1. Febr. —- 2) Des Carl
Sam. »Peizold, Schuhmachges. allh., Sohn, Carl
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Julius, geb. den 3. Febr. — 3) Des Joh. Friedr.
Tobias Mühle, anohn. allh., Sohn, Ernst Gu-
stav, geb. den 3. Febr. -— Den 11. Febr. 1) des
Hrn Haus Theodor Schuster-, B., Kauf- u. Hau-
delsmaiines allh., Tochter, Pauline Louise Einilie,
geb. den 2. Jan. -- 2) Des Carl Aug. Haase,
Tuchinacl)erges. allh., Tochter, zChristiane Pauline,
geb. den 31. Jan. — 3) Des Aug. Theodor Kosa-
minskw Schlosserges. allh., Tochter, Auguste Amei-
lie, geb. den 29. Jan. —- 4) Des Elias Heinrich-
anohn. allh., Sohn, Joh. Carl August, geb. den
30. Ian. — Den 13. Febr. des Hrn. Heinrich
Schnuppe, Bezirksfeldivebels in der 4. Compagnie
1. Bataill. .6. Königl. P. Landwehr-Regiments,
Tochter, Emiiie Beriha,, geb. den 4. Febr. k- Den
15. Febr. des Hrm Carl Friedr. Wilh. Stillu-
Köuigl. Pr. Grenzaufsehers allh., Tochter, Marie
Elise, geb. den 7. Febr. —- Den 16. Febr. 1) des
Mstr. Ernst Ferdinand Höhne, B. u. Tuchscheerers
allh-, Sohn, Carl Louis Bernhard, geb. den 9.
Febr. —- 2) Des Christian Jmmanuel Teuffel,Tuch-
macherges allb» Tochter, Arnalie Gotthulde Musi-
ne, geb. den 7. Febr. 3) Des Gotthelf Heinrich
Gratias, gewef Soldaten ailh., Sohn, Carl Etuis-
geb. den 10. Febr.

Den 2. Febr. gebar des Gustaph Adolph Fuhr-
nnnn, Hornisten bei der Königl. Pr· 1. Schützen-
abiheil. allh., Ehefr., einen todten Sohn. —- Den
6. Febr. des Joh. Goiilob Senmiler, Schornstein-
fegerges. allh, Ehefr., eine todte Tochter.

sbefanntma(bangen.
« änntmächun .

WutZur Erhaltung dss Verkehrs in meiner Pfand-
LeihsAnstalt ist es nothwendig, daß die seit langer
als 6 Monaten verpfändeten Gegenstande wieder
eingelösetwerden, weshalb ich alle dleieiugemderen
Pfandstücke sich über 6 Monate bei mir befinden-
zu deren Einlösung bis zum 10. kommenden Mo-
nats hierdurch aufforderez nach welcher Zeit ich die
nicht eingelöfeten Pfander dem Konigl. Lands unb
Stadtgericht zum gerichtlichen Verkauf zu ubergeben

mich genötliiget sehen werde. Aus dem Grunde
kann auch eine Verlängerung der Wiedereiiilösungss
fristen über 6 Monate hinaus ferner nicht mehr
stattfinden, was diejenigen Pfandleiher, deren Wie-
dereinlösungsfrist noch nicht abgelaufen ist, zu Ver-
meidung des Verlaufs ihrer Pfandstücke zu berück-
sichtigen ersucht werden.

Görlitz, am 22. Febr. 1838.
Coucessionirter Pfaudleih- Inhaber
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